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  Vorwort




  




  Totale Vernichtung




  




  Das Thema hinter der „Offenbarung 23“-Folge 43 „Totale Vernichtung“ ist keine sonderlich bekannte Verschwörungstheorie wie beispielsweise jene zum Untergang der Titanic oder den Anschlägen vom 11. September 2001. Es ist eher ein ganz individuelles, aber auch typisches „Gaspard-Thema“ - denn das Wissen über die (möglichen) Hintergründe und Motive, die zu der schrecklichen Katastrophe im Montblanc-Tunnel am 24. März 1999 führten, erreichte mich bereits einige Jahre vor diesem verhängnisvollen Datum.




  




  Berufsbedingt lebte ich seit Ende 1992 im Südschwarzwald, nahe der schweizerischen Grenze (auf deutscher Seite in der Nähe von Schaffhausen). Ich schrieb damals (ab ca. 1997) als freier Journalist u.a. für den Gränzboten, einer regionalen Teilausgabe der Schwäbischen Zeitung (Sitz damals: Leutkirch; heute: Ravensburg) für die Region rund um Tuttlingen (Anmerk.: In der Zeit lernte ich auch einen gewissen MdB Volker Kauder kennen, dessen Wahlkreis in diese Region fällt...). Zuständig war ich hauptsächlich für die Berichterstattung aus der Stadt Geisingen. Und dort befand sich damals ein für die Region aus wirtschaftlicher Sicht extrem wichtiges Zementwerk, das einige Jahre zuvor gerade den Besitzer gewechselt hatte: Neuer Eigentümer war das Schweizer Mega-Unternehmen Holderbank (heute: Holcim).




  




  (Anmerk.: Mittlerweile existiert dieses Zementwerk in Geisingen nicht mehr, es wurde ab 2003 zurückgebaut und die wesentlichen Bauten 2007 gesprengt. Im Web findet man einige Videos von diesem Ereignis.)




  




  Eine hübsche Tradition für mich in jener Zeit war, einmal im Jahr – meist im April - zur Jahrespressekonferenz von Holderbank (= Holcim) nach Zürich zu fahren, genauer ins Hotel „Baur au Lac“, einem Fünf-Sterne-Haus – einem der „Leadings Hotel of the World“, das eifrigen „Offenbarung 23“-Fans sicher bekannt sein dürfte... ;-)




  




  Bei diesen Gelegenheiten lernte ich natürlich auch den damaligen Geschäftsführer von Holderbank kennen, Thomas Schmidheiny – schon damals einer der reichsten Männer der Welt. Thomas Schmidheiny ist (und war) größter Einzelaktionär von Holderbank, das damals (nach meiner Erinnerung) über 70 Prozent des Zement-Weltmarktes kontrollierte. Kontrolle meint: Holderbank gehörten 70 Prozent der Zement-Produktions-Kapazitäten auf allen Kontinenten, mehr als 70 Prozent der dafür notwendigen Ressourcen-Reserven (Kalk, Tonerden, Kiese), in derselben Größenordnung die eigentlichen Beton-Werke, wo aus Zement, Kies und Wasser der baufertige Beton gemischt wird, sowie nahe 90 Prozent der notwendigen Transport-Kapazitäten (Lkw-basiert; also die Beton-Mischer auf der Straße, die den fertigen Beton zur Baustelle schaffen). Der Umsatz der Unternehmens-Gruppe lag damals im mittleren zweistelligen Milliarden-Franken-Bereich.




  




  Bei meinem ersten Besuch in Zürich erschütterte mich, dass ich bis dahin noch nie etwas von Thomas Schmidheiny gehört hatte. Eine solch herausragende unternehmerische Persönlichkeit - und ich war als aufmerksamer und interessierter Journalist, der regelmäßig auch die Wirtschaftsnachrichten und -blätter las, noch nie über seinen Namen, seine Firma und seine Bedeutung gestolpert!? Das war für mich ein Phänomen, das ich mir später wie folgt selbst erklärt habe: Beton als Produkt ist so wahnsinnig unsexy, dass man (und ich) es eigentlich einfach nie wirklich wahrnimmt. Ich fragte in der Folge immer mal wieder auch bei Kollegen nach, was sie über den Welt-Beton-Markt wüssten; die Antwort war stets: Nichts.




  




  Dieses notorische Desinteresse der Öffentlichkeit (und der Journaille) mag der Grund dafür sein, dass dort im Schatten der so schicken Mega-Industrien wie Öl, Banken, Autos oder auch Chemie, Pharmazie, Lebensmittel und natürlich Telekommunikation/Informationstechnologie eine Ökonomie gigantische Dimensionen annehmen konnte, die nicht wirklich jemand auf dem Radar zu haben schien: Beton. Und schlimmer noch: Es war dort ein globales Quasi-Monopol entstanden, dass den Inhabern (dem Inhaber!) märchenhafte Renditen und Vermögen garantierte; und das bereits damals seit Jahrzehnten (Holderbank wurde 1912 im Ort Holderbank im schweizerischen Kanton Aargau gegründet).




  




  Auch in Deutschland war/ist Holderbank/Holcim flächendeckend vertreten (nach „Wikipedia“): „Deutsche Holcim-Werke befinden sich unter anderem in der Nähe von Hannover in Sehnde-Höver, dem Werk der ehemaligen Nordcement AG (später Alsen AG); in Lägerdorf nördlich von Hamburg, dem Werk der ehemaligen Alsen-Breitenburg GmbH; sowie seit 2004 im baden-württembergischen Dotternhausen, südwestlich von Balingen, dem Werk der früheren Rohrbach Zement GmbH & Co. KG. Auch die mittlerweile stillgelegte Zementfabrik in Hemmoor der früher börsennotierten Hemmoor Zement AG gehörte seit 1972 zur Holcim-Gruppe. Daneben unterhält bzw. unterhielt Holcim eine Reihe von Abbaubetrieben für von Bau- und Baustoffindustrie benötigte Rohstoffe, darunter die Schinkel Grube, die Kreidegrube Saturn und die Höver Grube. Im seit 2008 zur Gruppe gehörenden Kieswerk in Rheinzabern fällt als Nebenprodukt Gold aus Sekundärablagerungen des Rheins (Anmerk. des Autors: das Rheingold!) an. Dieses Werk ist gleichzeitig der einzige offizielle Goldproduzent Deutschlands.“




  




  (Anmerk.: Nach meinen Aufzeichnungen und Notizen war Holderbank Ende der 1990er Jahre auch maßgeblich an HeidelbergCement beteiligt, dem eigentlich größten deutschen Zementproduzenten; HeidelbergCement war und ist börsennotiert, die Beteiligung von Holderbank lief, so meine Notizen, über dieses freie Portfolio; verifizieren lässt sich das heute leider alles nicht mehr.)




  




  Mich persönlich beeindruckte damals die „Hofhaltung“ von Thomas Schmidheiny im „Baur au Lac“ sehr; das gebe ich gerne zu. Das außergewöhnlich feudale Ambiente; diese unvorstellbare Selbstsicherheit dieses Unternehmers, der eine Aura der Unangreifbarkeit um sich verströmte, die ich so noch nie erlebt hatte (bei keinem anderen Wirtschaftsboss, bei keinem Politiker – und ich hatte auch damals schon einige davon getroffen); die ehrfürchtige Unterwürfigkeit der mit mir anwesenden (und deutlich erfahreneren) Journalisten-Kollegen aus aller Welt. Das alles spielte auf einem sehr ungewöhnlichem, gehobenen Niveau, von dem ich einmal vermutete: Es war die Aura des ganz großen Geldes, die hier verströmt wurde – und die auf alle Anwesenden wie pure Elektrizität wirkte.




  




  Es war eine perfekte Inszenierung von Geld und Macht: Schmidheiny trug perfekt sitzende Anzüge, absolut makellose Mass-Schuhe. Die Haut war straff und gepeelt, der Haarschnitt (wie wohl jeden Tag) frisch, die Fingernägel akkurat manikürt. Ging Schmidheiny, ging er voran – führte. Alle anderen folgten einen halben Schritt nach ihm. Seine Haltung war schnurgerade, die Augen klar. Sein stetes Lächeln jovial, maßlos selbstsicher und auch überlegen. In meinem Notizbuch von damals lese ich den Vermerk: „Diesem Mann gehört die Welt. Sie gehört ihm wahrhaftig! Scheiß auf Bill Gates – der kann alles genauso schnell wieder verlieren wie er es gewonnen hat. S. nicht; der hat auf Beton gebaut; auf echte eigene geologische Ressourcen.“




  




  Schon bei meiner ersten Begegnung mit Thomas Schmidheiny war mir klar, dass ich hinter das Geheimnis dieses Mannes kommen wollte. Denn eines hatte ich schon damals gelernt: Solch herausragender Erfolg funktioniert nicht, wenn man nur ehrlich und fair spielt im Business. Im Geschäft wie in der Liebe ist bekanntlich alles erlaubt; und sich quasi von aller Welt unbemerkt eine derartig marktbeherrschende Ausnahmestellung zu erarbeiten, das musste irgendwo auch irgendwelche irgendwie verräterischen Spuren hinterlassen haben.




  




  Erster Ansatzpunkt für mich war damals: Eben jene Jahrespressekonferenzen – und das, was Thomas Schmidheiny höchstselbst dort über sein Business zum Besten gab. Neben endlosen Zahlenkolonnen über Umsätze, Erträge, Abschreibungen, Investitionen und Renditen sowie Dividenden (die meine schreibenden Kollegen aus dem Wirtschafts-Ressort regelmäßig in sprichwörtliches Entzücken bis zu verbaler Ekstase versetzten), bestanden diese Berichte vom Schmidheiny aus zum Teil sehr detaillierten Projektberichten; Berichte über große und größte Mega-Bau-Projekte wie Brücken, Staudämme, Gebäude – ja ganze Städte. Und – Tunnel. Mega-Tunnel.




  




  Schmidheiny stellte diese von ihm und seinen Leuten getriebenen Projekte in den unterschiedlichsten Phasen der Bauplanung vor: Als blosse Ideen, für die derzeit (damals) Machbarkeitsstudien beauftragt worden waren. Fielen die Studien positiv aus, folgte die nächste Phase: politische und gesellschaftliche Sondierungen, um die Bereitschaft der betroffenen Öffentlichkeiten und deren politischer Entscheidungsträger zu erkunden und ggf. zu „unterstützen“. Schließlich die konkrete Bauplanung und Finanzierungs-Phase. Und dann der eigentliche Bau – mit der ganzen ökonomischen Dramatik der konkreten Bauausführung, also der Tausende von Betonlastern, die den fertigen Beton zum „point of interest“ brachten – und dabei jedes Mal für Holderbank und Schmidheiny echtes Geld quer durch die gesamte Wertschöpfungskette verdienten.




  




  Was Herrn Schmidheiny wahrscheinlich in seiner (zumindest damals) offen gelebten Unangreifbarkeit wohl nicht bewusst war: Durch seine als Rechenschaftsbericht getarnte öffentliche Profit-Masturbation (man verzeihe mir bitte hier diese drastische Ausdrucksweise, aber Herrn Schmidheinys Gesicht zeigte bei seinen Vorträgen damals tatsächlich diesen eigentlich typischen, ziemlich hohen Grad an totaler Agonie...) wurde die konkrete Arbeitsweise seiner Verkäufer und Emissäre ziemlich gut sicht- und erlebbar. Er verriet mit seinem regelmäßigen Rück- und Ausblick auf die Geschäfte von Holderbank ziemlich genau die „Business-Rules“, nach denen er sein Geschäft üblicherweise abzuwickeln pflegte; völlig ungestört von äußeren Einflüssen oder gar Wettbewerb...




  




  Und diese Business-Rules waren: Holderbanks Projektentwickler „erfanden“ die Idee für ein neues Megaprojekt. Über assoziierte (natürlich unabhängige) Beratungsunternehmen wurden dann strategische Bedarfsanalysen für Infrastruktur-Planungen etwas im Bereich Verkehr oder Energie geschrieben – die dann der öffentlichen Hand / der öffentlichen Verwaltung für deren Arbeit an die Hand gegeben wurden. Parallel dazu – und das lies sich regelmäßig sehr gut an den Geschäftsberichten von Holderbank nachvollziehen – wurden von Holderbank (offen oder verdeckt; wenn letzteres: meist über Venture-Capital-Unternehmen) systematisch die Zement-, Beton- und Liefer-Kapazitäten in dem geographischen Gebiet rund um das künftige Projektgebiet aufgekauft; wenn die nicht sowieso bereits von Holderbank kontrolliert wurden; Holderbank verfügte ja Dank seiner enormen Ertragsstärke mit regelmäßigen jährlichen Gewinnen im hohen einstelligen Milliarden-Bereich über eine stets gut gefüllt Kriegskasse. Stockte eine Planung (über mehrere Jahre), fiel auf, das Thomas Schmidheiny höchstselbst als Kunstmäzen und Philanthrop, als der er sich gerne gibt und gab, in den „kritischen“ Projektregionen auftrat und es zu vermehrten gesellschaftlichen Event kam, auf denen die wahrscheinlich zickenden öffentlichen Entscheidungsträger dem Charisma von Holderbank-Chef Schmidheiny nicht mehr ausweichen konnten.




  




  Das alles schien – und war wohl auch – eine gutgeölte und extrem lukrative Maschinerie zu sein. Weshalb ich damals schaute, ob sich nicht für meine Arbeit als (investigativer) Journalist eine konkretes Beispiel finden lassen könnte, wo man die Arbeitsweise von Holderbank quasi „am lebenden Objekt“ einmal würde nachvollziehen können. Und dann entdeckte ich in den Geschäftsberichten von Holderbank – und ein Gespräch mit dem bereits erwähnten Volker Kauder ausgerechnet auf dem Gelände des Geisinger Zementwerkes sollte das später bestätigen -, dass Schmidheiny und seine Leute ganz offensichtlich ausgerechnet in meinem damaligen Heimatbereich in Süddeutschland auf ganz großer Einkaufstour waren; auch der damals noch frische Kauf des Geisinger Werkes und deren damaligen Schwester-Unternehmen waren Beleg dieser Einkaufstour.




  




  Holderbank kaufte damals systematisch und flächendeckend alle Zementwerke auf, die in einem Gebiet von etwa (geschätzt) 200 Kilometern nördlich der Schweizer Grenze lagen (südlich davon in ihrem Heimatmarkt beherrschte Holderbank ja bereits die Branche). Die große Frage aber war: Was würde das Mega-Projekt sein, auf das Holderbank da ganz offensichtlich hin arbeitete mit seinen planmäßigen und rigorosen Akquisitionen? - Wie gesagt, ich fragte einen, der es vielleicht wissen müsste – MdB Volker Kauder, damals zwar als CDU-Mitglied auf Bundesebene gerade auf den Weg in die politische Opposition – aber stets bestens vernetzt und, wie ich wusste, immer exzellent über alle für seinen Wahlkreis relevanten Themen informiert.




  




  Der gelernte Jurist Kauder sitzt seit 1990 für die CDU im Deutschen Bundestag, man kennt ihn heute vor allem als Vorsitzenden der CDU/CSU-Bundestagsfraktion und als „rechte Hand“ von Angela Merkel. Ende der 90er Jahre, als ich durch meine journalistische Arbeit in Geisingen regelmäßig mit ihm zu tun hatte, war er auch Generalsekretär der baden-württembergischen CDU unter dem damaligen CDU-Ministerpräsidenten in Baden-Württemberg, Erwin Teufel. Er war also damals (wahrscheinlich ist er es auch heute noch) einer der ersten politischen Repräsentanten im Ländle; und entsprechend führte auch an ihm kein Weg vorbei, wenn es um große und größte Bau-Projekte gehen würde, bei denen es vor allem darum gehen würde, extrem große Mengen an Beton zu verbauen.




  




  Ich fragte Volker Kauder natürlich nicht einfach plump danach, was Holderbank seiner Meinung nach da vielleicht als höheres strategisches Ziel mit seinen massiven Akquisitionen verfolgen könnte. Vielmehr erkundigte ich mich bei ihm, welcher Bedarf seiner Ansicht nach mittel- und langfristig die Existenz und Daseinsberechtigung des Zementwerks in Geisingen (damals mit der wichtigste Arbeitgeber in der Region) sichern würde. Da in Geisingen ja Wähler von Volker Kauder saßen (und sitzen), war er natürlich nicht um eine Antwort verlegen.




  




  So hörte ich damals aus Kauders Mund das erste Mal von der Idee einer „fugenlosen“ europäischen Bahnverbindung von Paris nach Wien, die auch den „Flaschenhals“ Stuttgart (für den BaWü-Politiker Kauder ja von besonderer Bedeutung) für überregionale Verkehrsflüsse deutlich geschmeidiger machen würde (später sollte diese Idee einmal „Stuttgart 21“ genannt werden). Neben der Neuen Messe Stuttgart, die damals tatsächlich in die Realisation ging, aus Kauders Sicht das wichtigste Infrastruktur-Projekt in Baden-Württemberg, von dem u.U. auch die Zement-Arbeiter in Geisingen profitieren könnten.
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